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Das Christentum ist arisch «?
in feinem Wesen.

»,
«·-Es ist schwerer als man glaubt, das Wesen des Christentums zu kenn-zeichnen und vom »Heidenturn« abzugrenzen Welch ein vielgestaltigesund verworrenes Bild der oft widersvrechendsten Anschauungen ge-währen uns die heutigen ,,christlichen Bekenntnisse«l Es kann zunächstnicht, wie man gewöhnlich annimmt, der Mo n o theismus als diewesentlichste Lehre des Christentums betrachtet werden. Denn einerseitsist das heutige Christentum mit seiner Drei faltigkeitslehre ebenso-wenig eine reinsmonotheistische Religion, wie das entartete Judentunudas ja auch den ,,Engeln« göttliche Ehre zuteil werden ließ. Anderseitshaben diese Art des Monotheismus in welchem der eine und obersteUrgott in verschiedenen Gestalten verehrt wird, auch die meisten auf·geklärten »Heiden«-Religionen· Auch nicht die reine VergeistigungGottes ist eine nur dem Christentum eigentümliche Auffassung. DennChristentum und Judentum lassen beide ,,Verkörverungen« Gottes zu,ja Christus erscheint in vielen christlichen Konfessionen als Gott inMensrhengestalh sogar als Gott in der Gestalt des Brotes und Weinesverkörpert Unigekehrt haben ungezöhlte hochstehende Menschen allerZeiten und Völker die Gottheit als rein geistiges Wescn.aufgefaszt. AusGrund dieser Erwägungen finden wir also nirgends scharfe Grenzenzwischen Christen— und Hcidentunn Sie bestehen auch in der Tat nicht,das wahre und echte Christentum kennt sie in seiner Dnldsainkeit eigent-lich gar nicht. Es nennt sich aber die einzige, wahre und seit den Ur-zeiten bestehendes tiicht von Menschengeist erfundene, sondern »vonGott geoffenbarte« Religion, von der alle »heidnischeci Nell-gionen« als «Triizbnngen«und Entstellungem also als Verschlechterungenabstammen. Die wesentlichen Unterscheidungsmerkmale zwischen Chri-sten« und Heidentum müssen also auf anderem Gebiete zu suchen sein.

Die Hauvturkundedes Christentunis ist die B i b el d e s alte n u n d
n e uc n B un d e s. Der neue Bund ist, wie schon sein Name sagt und
wie dies sein Stifter Christus ausdriicllich betontf keine neue Religion,sondern nur eine Reform der vergessenen und verunstalteten Religiondes:- alten Brandes, also eine lliassenkultreligionF Aber noch mehr! Der
Grundinhalt der Cvangelien und der Anlaß aller Kämpfe und Leiden
Christi ist seine Lehre, das; die Juden den wahren Sinn des alten Bun-
des absichtlich vergessen hiittesi und seine Erneuerung nur von denNicht-Juden, also nur den a rischen Völkern ausgehentö n n e,4 was übrigens» schon durch die Propheten und besonders durch
« Das »Protaevangeliuni«der Kirchenlehrerl «

’ Wiatth V, 17. ff. Zur. XVI, 17. Mit diesen Aussprüchen läßt sich ein All«inenschheitssixhristentum nicht vereinigen, welches dem A. T. in allem und jedemwider-spricht.
« Vgl. darüber den ausführlichen Nachweis in »Ostara« Nr. 46 »Dieses als Dar-winist«, Nr. 48 »Dieses als AntisimitC Nr. 54 »Moses als Rassenmoralisl«.« Z. V. Mark. )(lll, 27, Matth. XXIV, El, besonders klar: Muth. XXL is.



 

das:- klliiisteriiiiii der Jlliibeliiiixi durcls die drei kllliixiierl kstiiiiigcT iiiiiiei
deutet wird. Dei· hdiiiipliiihiill der Lehre des.- alleii inid ueinsii Bunde-z-
isl: Liebe llloll in deiiieni Tlliiclisiein d. i. i« deiiieiiiktll i· l zu« ii ciiie ii.
Tarin ist, daEzi saal Clirisliisri iiiid die Bibel aii iiieleiikilelleiiss anizidriicl
lich, dar» Lllesen des:- Clirifteiiliiiiisi iiiid sein niilersclieideiidekrs kllterkiiicil
von dein» Heidentnni gelegen. Denn der Jiilialt der— Cliristeiitiiiiisri nnd
der Bibel, ntiie aller echten llrreligioiieii ist: Ter liiiliere Elllisiiicli istein .ci"iiid«lssioltcss, er kann seine Gottesliiidirliciftnicr dann fortpflanzen,
iveiiii ei· sich iiiir iiiit lllotteskiiiderii nnd nichl iiiit Tenselsksliiiderii tier-inifi·lit. Zrhoii der 1liiistaiid, dafz alle cltristlsclieii Veleiintiiisfa trat: deroft niesentliclzeii Versclyiedeiiheiteii den Llcsgrisf der Gotteskiiidersrhaftgeineinsaiii haben. nnd ·,,Gottesliiid« der Farliaiiskidriick dei· Bibel fiii·..«.llrier« ist, fteiiipell das Chrifteiitiiiii in seineiii Wesen zu eiiier Reli-
iiioii des arischeii Sllhiieiikultekx Akird dort; voii den Neuereih die das
Ltkeseii der toahrcsii Religion so griindlicsli vei·l"eiiiieii, gerade der Bibel
der Variviirf genascht, das; sie sich lansclieiiieiid) ohne liiiiliiiigliclieii
lisriiiid zu selir iiiit lsleiicsaliigieiiTl unc Etaiiiinliiiiiiiicsii liesrhiiftine
tlluf Grniid dieses— uns» ausf- den liibliiclieii llrliiiideii lienlaiiliiiiteii Llelirs
inhalleski ist also dass» Cliristeiitiiiii iiii a l l g e in e i n e n als: eine
:!l li ii e n l n l t - sllelixiiiiii zu bezeichnen. Lllnieiifiilt ist aber Flieiieiiliiltl
Tadnrcli aber gibt fiel) das:- liicihre Cliristeiitiiiii als eine eclite .,1li«reli-—
gion« zu erteuiieii, denn die älteste kiteligioiisforiii ist ebeii der Llllniisiis
full. Die fiilfchlicli als Malriilotsiiiiiiiiiiiieii« siedentcstcsii Llericlilcs der ver-
irlsiedeiieii alten llieliciiciiieii iiber die .,ls«iilfleliiiiii«i des:- Wellcill-:—« sind
dnrclkaiirs nicht ist-·— Llergöttlicliiiiiii von Naturlriifteii ciufziifiisseik son-
derii als» Liliilrokooiiicigoiiieiifd. i. als« Oieicliicliteii der Eutslelniiixi der
Slilenfclseii cins gottiilinlicheii vorineiisclilicheii Llkeseiu die iicli lllii llitkdkks
stehenden tierischen Wesen vermischt liabeii.«"« Tie inodernere Religionssforschuiig ist vollständig irregegangeiy indem sie von de1ii Clrundsciliedes Enheiiierus cibivicls iind die Götter nicht als vergottete Sllleiiicheiis
niesen, sonderii als» vergottete Natnrgewalteii auffafzta

» » ·Jst also das Christentum ini Wesen Jlhiienlult iind Rauenreligiiiiydann ist es in der Tat kein Werk niederer Sllleiisrheirsondern Li i e ii li a-
r n n g l) o l) e i— c i— W c« s c », derllrariisiz daiiii iii es in derTat der lansztisrisllrstiriiiigsksciiiell aller lieidiiiscliisii klieligiciiieii, und diese lniir eiiie cru-
biiiig der cirischeii llrreligioih die die Kirrlieiisclirifisteller lclitjit YP «( O k O-
e v a n g e l i u in« nennen. Die Entsteliiinusslllspll dt’k·»s«ist’lllllt’ls·wills«in dieser Weise auseinander: Aus— der iiialireii cirischeii Rallentiilb
Religion entwickelt sich zuerst die Verehrung verschiedener Voriueinclieiis
« Dsfeiibairlltzerseiz also Arierl szlrier begrüßen als erste diese Religion, nachdein
sie deren Stifter gleichsam schon· erwartet liabciil
I Lin. X, 27 nnd Deut. VI, o. «

· .« Vgl. Gen. AnfaiiagikipiicbMattli l imd Tit-H; I« Ivv LOAVIÅITOTITTY VIII— di«
näheren Nachiveife in ,,-Dstara« Nr. its, 48 und J.
« Malrolosinos = grofzer Koärnos = Weltall.
«« Mikrokosmus = kleiner Kosinos = Nievsch

· »
.

« «,« Vgl. »Oftara« It) nnd 13: »Urinenfch u. Rasse nn Schriftturn der Alten.

I—

·

—··

-

»—
—

—--

«(

. — «——-—-«--

arteii, der spätere Däin o neu— uiid Geifterlnli. Daraus eiit-niirlelt sich bei dein alliiiiililiclieiiAbsterben der altertiiiiiliclieii Mensche-it·cirleii, die durch die Lkeriiiischiiiig voii den niiiidereii kllafscsii cinfgesaiigtninrdeii, die Ticsrtieiisliriing, der Toteinigiii us:- oder Tierfcthsrhisiii us. Jin weiteren Verlaufe werden dann die leblosen Dinge,Steine, Bäume, Qnellein Statuen usw. verehrt, nnd es entsteht derSachfetiscliisiiin s. Höherftelieiide Völker entwickeln daraus, abererst in sehr später Zeit unter deiii Einfluß einer ausgebildeten Dicht·knnfhdie srnlte der iiersonifizierten Natnrgewaltem wieder; Feuers, des Wassers, der Luft, der Erde, der Sonne, des Mondesund der Sterne, den NaturkraftsFetifchisniuå Aus dieserpantlieiftisrlieii Naturvergiitteruiig entsteht dann dasjioas die TheologenP o l ythei s n! u s ini Gegensatz zu Monotheisiiius nennen. DieReligion wird innner niehr ins rein Metaphysifche übersetzt und ihrWesen aus deiii Dsiesfeits ins« Jenseits verschoben. Die arifche Urreligionhat neben ihre-u rasfeiiliiigieiiifclieii Kern gewiß auch einen meta-pliyfisrheii Gehalt nnd behandelt· neben deni Menschen auch das Weltall.Tllber iiiiiiier bleibt der Llllensrli der Mittelpunkt der Dinge und nie ver-liert sich diese Religion in Gedankenfpielerei und Gehirnakrobatih Dennniir sind nun einiiial in diesem Leben an einen Fiörtier gebunden, der
.

die feste Ebene sein 1iius-;, von der wir uns iiii Gedankenflug in höhereSsiihiiren erheben niiisfeir Das» geschieht aber uninöglicli niit den ge·lirecliliclieii uiid nnziiliiiixfliclieii Vehelfeii des— gefprochenen und
i! (’ di? Lilie« u W o rteskk lliisere offizicsllcsii Neligioueii stehen iiiit ihrcnisjiiiterlveltlertuiii iiii Grunde genoinineii auf einein weit niedrigetemniiverstäiidlicheren 1iiid nunatiirlicliereii Standpunkt als die Holz— und3teiiifetischiften. Denn diese iuodernen Religionen treiben mit ihren»Clliiiibeiisregeln« einen liöclift kindischen und— lächerlichen Wort-fetifchisni u ål Jcli finde es aber begreiflich, wenn ein primitive:Tlllenfch ein gewaltiges Tier aus» Furcht oder die lebensspendende Sonne
aus Dankbarkeit als Gott verehrt. Jch finde es aber unfäglich albern»und einfältig, 1000 Glaubens-sähe, die gar keinen ethischen, sonderneinen rein gedankliclien Gehalt haben, als starre Dentschablonen auf—ziistelleiu deren bloßes Nachplapperii oder ,,fiir wahrhalteii« die ewigeliilliielseligleit und Verdauniiiiis entscheiden foll. Jst das nicht geistigeLlcsrgewaltiguiig und geistige Selbftentäufzernng in einem? Nicht dasWissen, sondern das Wollen macht selig. Was hat es fiir einen Wert,die Naturgefelze genau zu kennen und an alles mögliche zii glauben,
wenn wir es nicht verstehen, gliicklich zu werden? Ellkenfchliches Glückstaiiiiiit nicht ans deiii Gehirn, sondern aus deiii Herzen. Die Über·
ichälziiiig des Wissens 1ind des Verstandes (der sogenannten Jntelligenz)ist das» große Verliäiignis der inodernen Religioneii und die Grund-
ursache ihrer Freud- und Glücllofigkeit Jhr Gott ist kein rnenfchensfreundlicher, sondern ein kleinlicher, griesgrämiger, rachfüchtiger und
lilllucli die jüdische llieligion war zu Christi Zeiten zu einem ,,Wortfetifcbismuö«entartei. Deswegen der erbitterte Kampf Christi gegen die »Schriftgelehrten«.



HHEJEEEBEEN- 4 NQICZSSISSSIS

böser Gott. Aus iiiisercii sozialen, nationalen, kulturellen und rasseiis
tiiiiiliclsen Nöten iderdeii uiis iiie iiiid nimmer Staats-streben, Staats-
geseize, Ntiikisteriiils oder Polizeilierordiiiiiigeik Hochschnliiislitiite oder
Menschengestiit·Gesellschasten mit beschränkter Haftung retten. Die Er«
neuerung des Menschengeschlechtes kann iiiir iii der seit den llrzeiteii
bewährten Form der arisihen Rassenkultreligion geschehen.

Das Christeiitiiin ist arisch
iii sciiieiii Ursprung!
Wir haben aus eiiier Untersuchung des Wesens des Cliristeiituiiis ge·fanden, das; es ini allgenieineneine AhnenkUltY odertltassenkultreligioiiist. Das Christentum ist aber im besonderen eine urarische Rassenkultsreligion und damit auch die — Rassenkultreligion der Blonden lieroischier
Rasse. Ariertuiii und wahres Christentum sind deninacli nicht nur
keine Gegensätze, sondern eine Einheit. Seit das verwirrende «Trugbild
des Ostens«, das ist die Ansicht von der asiatischen Herkunft der Arier
und aller höheren Kultur, immer mehr nnd mehr sich perfliichtigt, heilt
sich auch das Dunkel auf, das bisher iiber dem Ursprung der tiieiigioiieii
gelagert hatte.

· ·War der Urarier der Schöpfer aller geistigen und inateriellen Kultur,
dann war er auch der Schöpfer der wahren Religion! Alles, was; dieiiiiiidereii Rassen aii Kultur« und daher-ini Religion besasseiuiiiid dein-Hi,
ist arisches Gut. Sie haben es, als Falscher und Betriigersztioiii Anbe-
giniie her, nur init ihren Affenhaiidclt bklklllllulikz VFkPIUickik UND DE:
sudelt iind iiiit der Marte ihrer Geist« Ulld HUölvilgkslt UDCkkIEbk- WOI
ekcil)cist, ididckliclx uiid liäszlicli ist, das ist Eh! Werk» gewcietigzfsidcnndeåist kein guter Baum, der faule Frucht trage: und kein fauler

·

alt-III, L!

gut« Fkijkhtg trage« Was aber gut, schon, geistig und gottlicli ist, das:-
ist iiberall das Werk der ariiilseiuRuiies ·

» »Es ist ausges-l)losseii, das; die zudische Kultur so volligkvoiitallån in;sliisscii des. cikischcn Sckiopfcrgeiites aber-schleifen«bleibst! OIM Ei« «« El—dies uiisere neue philosemitischeSchulthcplvglsxeltlkeden ·will.
Gegenteil bringt die Bibel an mehr als einer Stelle BeWE1iC- dusßjiidische Kultur eiiie durchaus unselbiklmdlsk UND uussder ssrclrikuc dFJzogene Kultur inne. Silber so wie IJFUEQ fp waren auch iaiiigi sys siton del;dunklen Nasseniiiisrlilinge Meister iiii geisten Diebstahl uni v-r« an

.es großartig, sich iiiit fremden Federn zu ichiiiucken Es lik ZUJUJTIJTT U-

wiesen daß die in den Evangelien ausgesprochenen Jdeen aufs iiiiiigste
mit den älteren Anschauungeii des Hellenisteii Philo v. Alexandriemanderseits mit deiii Gnostizisiiiusls zusaiiimeiihäiigeir Beide Eiiifliisse
I« Dieser Abschnitt: ist ini Wesen eiiie Erweiterung eines ini »Alld. Tgbl.« 2-·). Des»

M; Vgl. Matihsp XIL Zssp
» · · d« De: arischen (persiscl1-iiidischeii) Ursprungs ist und seinerseits wieder mit ern

Brahmaiiismus t-Armanismus Guido LIWO UND EVEN« Viiszdhæikms Zu·
sammcnhängt «
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kennen aber ruhig als arische Einflüsse bewertet werden. Ferner war zuBeginn unserer Zeitrechniing Palästina unter röiiiischer Herrschaft, rö-iiiische Soldaten waren liäiifig durch das Land gezogen und hielten esaiirh ständig besetzt. Jn den Jahrhunderten vorher waren mehr alseiiiiiial die arischen Griechen uiid Perser eingedrungen. Die Germanenhaben schnell .und freudig die Bibel- iind Christus-lehre angenommen, siehaben sie am klarsten erfaßtundam tiefsten ausgebildet. Wie kommtdas? Wäre die Bibel- und Christuslehre wirklich das heutige, völlig ent-ste e, wortgläubige, rassenbeivußtlose Christentum gewesen, nie— undni—iimer hätten die herrlichen zGoten eine solche Mischlingsreligiori an-erkannt. Die Bibel- und Christuslehre war eben ihr geistiges Eigentum,es war ihrer Gedankenwelt entnommen, und ihre Religion war ja nieetwas anderes gewesen als reinstes und höchstes Christentum.»Im Anfange war der logos (das ,,Wort") und der logos warbei Gott und Gott war der logos«, so leitet Jo h an ne slsein tief-sinniges Evangelium ein. Um das wahre Wesen des logos zu erforschen,müssen wir uns an die älteren Kirchenschriftsteller wenden. Diese gebenuns ganz iiberraschende Aufschliissr. Clemens Alexandrinuss seht logosdeni Gotte Hernies gleich. Dasselbe behauptet der Bienen-Hippolyt iiiiBuche seiner ,,Rekiitatio·"«". Dieselbe Ouelle bringt eine noch merk·wiirdigere Zusammeiistellung Nach Ansicht der Astrotheosophen wäreder griechische Keplieus iiiii dem biblischen Adam, die Kassiopeia mit derEva, und der hochgeprieseiie griechische Heros Perseus iiiit dein biblischenLogos identisch Das ist eiiie lioiliwiclitige Gleichung die uns so eigent-lich in das tiefste Wesen der Christuslelire einführt. Denn nach Hip-polyt ist der ,,logos« durchaus niiht im rein metaphysischen Sinne un-serer modernen Theologen aufzufassen, sondern er wird ganz real dem

- Vogel ,,kykrios (Schiwaii) iiii Bärenlande (im Norden)« gleichgestellt; ersei, soheißt es bei Hippolyt, ein musisches Wesen (mousikon Man) undein Abbilddes göttlichen Geistes (t0u tliejou symbolori prieumatosxWer denkt da nicht an den SchwanritteyTempleisen und GralskönigLohengri·n? Alle Eleinente finden sich in der Gralssage und dem Tem-pleisen·glauben»wieder.Dei· Schwan, der Siiiigey der heilige Geist, derGralskelchsi Ja, weiiii wir näher zusehen, decken sich Logoslehre undTempleisenglaubefast vollständigx Loheiigrin bedeutet etymologisch zer-gliedert ,,Flammeri-Schrei«,4 »Loges-Schrei«, der Schrei des GottesLage! Diese Zusainrnenstellung hat durchaus nichts Sonderbares, »duwir ja aus den Berichten der Alten von den Singschwänen so oft undso viel hören. Anderseits ist der Schwan der Sonnen- und FeuervogeLDie Alten liebten Wortspiele und es liegt hier offenbar bei mittelhochsdeutsch swiiri = suan die. Vermischung mit siinue = Sonne vor! —-

« I, l. -

« ed. Dindorfz Strom-its 132.
« Die alichristliche Pixiz das ist das Gefäß, in welchem die Eucharastie auf-bewahrt wurde, harte uielfach die Gestalt eiiier silbernen Taube, die an Kettenüber den Altäreii ausgehängt wurde. »

« Das ist die allgemein anerkannte Deutung.



 
-.-..-..--...-«-:-s-—.-J«=-2e—--' V "REIEEEESSS
Doch wenden wir uns nach dieser kleinen Abschweifung ins Arische wie—
der der Bibel zu. Das Äquivalent für das griechische logos ist im He«
bräischen 'eiuer oder 'omer, im Aramäischen mojmera Ebenso wie sich
die Griechen Hermes und Perseus als gefliigeltes Wesen vorstellen, so
identifizieren die Väter den logos mit dem ,,Engel des Herrnch dem
male-ich. Er ist wie Hermes der Götterbote er regiert sogar mit Gott
die Welt (Job. 11. 1), er erscheint wie MercuriusiWotan als Sturm-
wetter und Blih (Pfalm 0IV, 4), er schützt die Frommen (Gen.
XXIXT 7), ja er ist vielfachmit Gott so verschmolzen, daß ihn die Väter
ehrjstus und die Giiostiker der »Weisheit«, hebräiscli eliiilceiuiilygriechisch
soptiiru d. i. dem ganz persönlich gedachten Urweseniind dein ,,heiligen
Geiste« gleichstellten Es ergibt sich demnach folgende interessante Glei-
chung: hehr. 'emei· = aram. rnojinerrk = griech. logos = hehr. ’elia-
kemah =- griccky Sopliia = Christus = hl. Geist - »Engcl des
Herrn« =- Perseus = Hernies «= Mercurius - Wotan; Die Gleichung
Mercurius = Wotan stützt sich nicht bloß auf Tacitiis’ Germania El, -

sondern sie findet ihre weitere Stiihe in den Eigenschaften Wotans als
geflügelten Wetter— und Windgottes und »Wanderers«. ilhrigeiis ist ja
nach dem obigen Zitate der logos iiiit dem nordischen lrylciios identifchl
Wer denkt da nicht unwillkiirlich an die Schwanjungfrauem die Wal-
iüren, die Gefiihrtinnen WotanZZ
Wir wissen nun, uin auf den logos zuriickzutoniiiien uiid die aufgedeckte
Spur, weiter zu verfolgen, daß sickt Christus den» »Ak1fOUg«- gkkstsliscklt
stehe, hebräisckp resijtlu nennt. (Apoc. I, 8.) Clemens Alexandrinus1
hat daher recht, wenn er arehe gleichsetztk h·i-ios, das ist dem »Sok)ne
Gottes-«, Christus! Es legen daher Theophilus Antiochc1!113’ UND ON·
geness den l. Vers-der ,,Genesis« ganz folgerichtig»aus, wenn sie ver;
langen, daß man statt: «im Anfang inachte Gott Manne! iiiid Erde
übersehe: »iiii logos inachte Gott Hiniinel und Erde · Diese Flug.
legung ist aber durchaus nich-tun geistreicher theologischer Einfall jener
Kirrheiifihriftsteller. sondern findet seine nnanfechtbiirc iirkiiiidliclsc Be-
stätigung im Jerusaleiiiitischen Targuiiy das den Schopfuiigsberlcklt be—
ginnt: »Ja der clistlremali (d.«i. der sophia- »Weishe1t ) Mdchke Gstt
Himmel und Erde«

» « »Christus, der arelie und te1os,,,i)lnfaiig« und ,,Eiide'»ist, wird stets auch
lcyisioiz hehriiiscl) Usicloir genannt· Es ssk W« MCkkWUkd1A- Ist; Alscch IF?
seiuitischstlassischc Adonis den Beiiianicii »Anfang· und Eiildoe hat c. zzii
der Einleitung zu den Hymneii des Orpheus heißt es: .»0ck) FUFCP DIE)
an . . . unsterblicher Adams, Anfang du und Ende! Der LiebepgottAdonis steht als Erossdinieros in der Theogoniedes Hcslvd TM Mel«
Stelle Er ist dort, wie Jahvehz der· Gott der Gotterszder llrgott IHUD
Erschaffen Der Name Himeros schlagt ztlgkklch Mle Phlkplvglsklls VkUckC
zu dem femitisclsen Worte Keiner - DER, VOU DSM Wlk CUZSCSOUSLN

! Propticticsu ed. Dindorf M, S. 457.
« Mignn W, Wiss. «

«· Mlgny XI, 145. ’
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sind. Den griechischen Himeros finden wir im Iateinischen einer, dem
Gotte der Liebe, wieder. Auch bei ihm begegnen wir denselben Vorstel-lungen wie bei Semiten und Selleneiu denn Amor wird-bekanntlichals schöner, gefliigelter Knabe, als Engel, gedacht. Anderseits hat sich«aber auch der biblifche lage-s, das ,—,inkarnierte Wort«, noch bis auf im.sei-e Tageals lieblicher, gefliigelter Knabe im Jesukiiide erhalten; AlleVIII! ZUTCMMSUHAUSS werden nunmehr erst begreiflichund verständlich.Denn· man fragt sich unwillkürlich wie kommt die Legende und« diefWIUML Ttodition«.dazu, Christum als geflügelten Knaben darzu·stellen, daspuns die kanonisch anerkannten Glaubensauellendarüberkeinerlei Aufschluß geben!

»
.

«

i

Es wirdtrohdem überraschem daß ich hier eine Gleichung zwischen logohund Amor· herausbringe. Aber ich stehe mit dieser Ansicht durchaus nichtvereinzelt da. Der gelehrteste katholische Bibelforscher unserer Zeit, der
vor kurzem ans« deni Jesuitenorden ausgetretene P· v. Summelaueyschreibtf daß in der phönizischen von Eudemus, Mochus und Sa n ihn·niathon überlieferten Kosinogonie der ,,Geist Gottes« Kund) in
zwei ·Wesen, den »Wind« (hebräisch rualiz griechisch sei· oder aetder)und in die «Sebnsuckyt« (hebräiscl) tun-des, bei Sesiod Eins) zerlegtwerde. Nun hat das ierusaleiiiitische Targum zu Genesis 1, 2 in der Tat
die Leseart: Nah raliainaijm d. i. Geist der Liebe! Der «Geist Gottes",der alsoüber den Urwässern schwebte, entbuppt sich demnach als völligerSubstitut des hesiodischen Eros und» als arischer Liebesgoti. b. Hummel-
auer glaubt sogar, in dem dieser Stelle entsprechenden"masoretischenIText« riiith merahepheth das targumische raliamaijn durch einfacheBuchstabensVertauschung herstellen zu können. Man kann daraus er·fahren, daß schon vor mir ganz orthodoxe Bibelforscher auf ähnlicheSpuren gestoßen sind. «

«

-

Verfolgen wir den lagos nunmehr weiter, so wird uns imnier»klarer,
daß der logos kein reintheologischeh noch weniger ein metaphysischey
sondern ein paläaiitlxropologisclur Begriff ist, der den Schlüsse! zumVerstöndnisse der anthropologischeii Spekulationen und Überlieferungen
der Alten bildet. Jn der Geheimen Offenbarung XllX. U, heißt et
(nach Luthers Überschungx »Und ich sah den HiMnielaiifgetanJ und
siehe ein weiß Pferd Uiypos leiilcos), und der darauf saß, hieß treu
und wahrhaftig (pjstos kaj aletliiaosx und er richtet und streitet niit
der Gerechtigkeit» . . und sein Name heißt »Wort Gottes« Oogos tou
Tlieou)·« Dieser weiße logos soll im Auftrage Gottes alle »Seit-en«
zerschmettern,- uicd auf seinem Kleide steht: »König allerstisnige und
Herr aller Herren« Daß» dieses ,,weiße Roß« und der logos nichts an«
deres als der Repräsentant der« weltbeherrschenden weißen heroiscljs
1 »seiner-laws, wie überhaupt die Logodlehre aus dem Semltischen allein nichtnicht verständlich ist. Jch habe daher die Uderzeuguiig daß Einer »gar»ntchttanderes als die Uinschrift von klimeros ist.
« Commentars-ins in gcncsirn Parisiis (1895) S. 77.

s

« D. i. der hebräische Text, der unseren Bibelausgaben zugrunde liegt, alsotirchlich anerkannt ist! ·
« «

« ·
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Abb- 1—s- P I! sllettuncder herollchen Rasse nnd reinen Juli« to n snach alten
Stulpturen des Till Niemensthnelder sit-Its) Besonders; der Bischof (hl. Lilie-s in der Mitte ist
einem Modell reinsten herolsasen Rassenadelih nsle ei« fiel) in dem Ottern-s ded grrinanisclseii Plittels
alter« nltx selten fand, instance-bildet. Priester« nnd srrienerintn insresiilnt slesi hin· dnrch ltrmnm
sind nnd ihn-en syst-vollster: and) lalssirhliaj tu der Pisrson des! Träger-I. Lille drei Wände-Ue hist-endlondes, reichen. welliged Haar, helle Augen, lange Gesichter, lange, schaute, steile Nasen. kleinen

Mund nnd schöiies Kinn.

arisrhen Nienschenrcisse sei, das ergibt fiel) ans den! beriihiiitcii G. Kapitel
der Gehe-innen Offenbarung, wo lieben den! ,,Incis3cii Rasse« nun) das;
,,rote«, »schwarze« und .,gelbe Roß« erwähnt werden. Die Geheime
Offenbarung liebt den Schleier von dem Mhsieriuni zwar nicht ganz
wegFsondern vermittelt bloß den Übergang zu der analog geschilderten

·Szene des 85. Kapitals des apolrhplseii sZenorhbuches, wo von. weißen,
roten und schwarzen! »Form«, die sich gegenseitig bekämpfen, die Rede
ist. Anderseits wird im Kapitel 89 Nase! ein »weißer satte« genannt,
woraus sich zur Evidenz ergibt, daß «Rosz« und »Farre" fiir Menschen-
rasse steht. Und sonderbar, Kapitel 90 heißt es bedeutsann »Und ich
sahe, daß ein weißer Farre geboren wurde

. . .
und alle die Tiere des

Feldes und alle Vögel des Himmels fürchteten ihn und slehten zu ihm
alle Zeit. .

»Und ich sah, bis alle Geschlechter verwandelt nnd sie alle
weiße Farren wurdens' Offenbar will der Verfasser des Henochbuckzes
durch den lebten Satz den Sieg der weißen arischen Menschenrasse iiber
die farbigen Menschenrassen inssymbolischer Weise andeuten. Und der
Führer und Repräsentant der arischen Rasse ist Christus, Logos, Mer-
curiiis =-— Wotan! Der Arie: ist der Sieger und Erlöser der Menschheit!
Aber auch bei rein linguistischer Behandlung des Wortes ·emer =

logos kommen wir immer wieder auf die weiße nordische Rasse. Das
hebriiisclse Wort ’emer kann nämlich auch »Lannn"2 und »Amoriter« be-
deuten. Von den Amoritern wird von allen neueren Forschen! ange-
nommen, das; sie-Blonde nordische Einwanderer gewesen seien. Diese
Ansicht ist um so berechtigteiz da ja die Bibel selbst in Genesis X, 2 den

.Stamnivater der Germanen Gomer nennt. Wieder haben wir in
Gomer den ganz ausfallenden Anklang an ’omer :- Wort logosl Daß
das seniitische Gomer direkt mit Germanien in Verbindung zu bringen
sei, behaupte ich nichtj Zunächst diirfte Gomer als Bezeichnung des

!-Bgl. »Dstara« Nr. 48. « Daher Agnus Dei, das ,.Gottedlamm'7l »»
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Ho. P riestertuin d er Dunkeln· se u iid entarteter! Kalisto-F. Ob. «.

Pklmitiver salptnek Mtschlinggtypusn genas-sit i g, beschränkt, materialistisan aber does) derbobtt
und sicherlich trengglüubisn til-b. b. Kardtna id old! Medici- Reiiirasliger Bruch-der, I us

«

des bei den elbern besonders erfolgte-lasen relgidsen Diploniatem Sihbnredners und it·
spaltet-o. Abs.o. Jgsiatius von Landta- Medltekkaimlptniherotdcr Mist-innig, Indus de« intelligente-

Sclswiirisitrö nnd Fanatilerrx onna) einen! Stiche von L. Borsterniaic u. tm)-

arischen armenischen Nordlandes Gamiru in die Bibel eingedrungen
sein. Gamiru hat aber seinen Namen von den gefiirchteten nordischen
.i·titnnterieris, die soivoljl linguistisch als ethnologiscls die feste Brücke nach
dem »K«imbern«-Land, Gerrnaniem der Heimat der nordischen Rasse
schlagen Die Jdentität des logoa mit Sirneros und Amor berechtigt,
auch zwifhen logos und dem germanischen Urgotte Ghmir, ein Gleich«
heitszeichen zu setzen. Die sachlichen Ahnlichkeitem die zwischen beiden
Begriffen bestehen, sollen die Gleichstellung noch mehr begründen-»Es
steht der Logos in der Bibel ebenso am IAnbeginne der Welt, wie Gomit
in der Edda. So heißt es in- Böluspm «

«

m. Alte: der Ur sit, als mir lebte, Da war untinikein Grund Ldndsähe) « ·

N cht brandet an andlgen orden die See: und o n letn Einmal»Nu: gahnender Abgrund ohne sen-u

Wir haben also in Bibel und Edda die gleichen Vorstellungen: das un·
geordnete »Chaos", die noch nicht herausdifferenzierten Elemente
,,Erde« und »Hinnnel« und» den Urgottlogos oder Gymir. Um jedoch in
unseren Untersuchungen keine Lücke zu lassen, müssen wir die Schiips
sungsnitythen der Griechen -und Römer als Bindeglieder Zur nordisch-
gernianischen Mhthologie näher berücksichtigen. Auch in Hesiods Theo-
gonie tritt der logos als der eigentliche Ordner des Chaos aus. Denn
wie wir aus Plato wissen, entspricht der logos dem Eros Mantos. Nach

Hesiod aber hat dieser Gras, der schönste der Götter, Geist, Verstand
und Ordnung in das Chaos gebracht (tl1eogonia, 120). Es ist offenbar
das Wirken des logos, wenn Ovid’ von dem den-z, d. i. von dem »Gott-
heit« schlechtweg genannten Urgotte, sitz-reibt: «

»Solchen Streit hab endlich die bessere Natur Dieses nunmehr entwickelt und frei aufblindct
und die Gottheit, Verwirrung

Welche vom Hinimel die Erde. von der Erde ab« Schied sie in eigenen Räumen und stiftete kleben
trennte das Wasser

.
nnd ssreunds st.·

Und von der« dunstigen Lust den gellarten
»

,

- Himmel eins-erhob.
« Metaknorphosenj 20 ff.
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Jn der Bibel und bei den Griechen ist der Ordner des Chaos ein ge«
flugeltes Engelwesc!!. Ähnlich berichtet die Viitustsac
Es« diele? cheittfeoikeiänd Und der Grund war von grünenden! Gras über«
Da somit« de» Saume» var, inottche g an. wachsszw

Mammuß nun beachten, daß der eddische But sowohl sachlich als laut;lich vollrg den! griechischen Windgott Boreas, den! Nordwind, entspricht.llnter den Sohnen des But ist in erster Linie Odhin gemeint. Odhitiistaber ebenso wie JahVe-Elol)in1 in Genesis I, 2 ein Windgoid Alssolcher hat er die zwei ,,Raben« Huginn und Muninm die gleich denbiblischen Engeln Götterboten sind. Odhin versteht selbst die Vogel-fprache nnd nimmt bisweilendie Gestalt einer geflügelten Schlange an.Schon in dem Worte Odhin liegt der Begriff des Hauchensh des Atsnens
und der Vernunft (altnordisch: odhr = Vernunft). Die Volkssage läßtnoch heute Wotan in stiirmischen Nächten an der Spitze des wilden
Heeres über das Gefilde brausen. Die ursprüngliche WindgottsNaturOdhins bringt die Edda in dem tiefsinnigen Havamal zum Afusdruckey
wo es heißt: ·

«

»Ich weiß, wie ich hing ant windigen Bann! neun ewige sltiichte
Vom Speere geweiht als OdhinssWeib ich selber mir selbst . .Diese Stelle konntendie modernen Mythologeti bisher Nicht auslegetr

«Odhins"-Weib, ich selber mir selbst« soll eben nichts anderes besagen,
als daß der Urgott Odhin — ein Zwitter war, ebenso wie Yn!ir, dessen
Stelle hier Odhin offenbar vertritt, als Zwitter bezeugt ist! Damit er-
gibt sich eine neue Analogie der eddischen Anthropogonie mit der antiks
orientalischem OdhiniWotan ist identisch mit dem Merkur-Hertnes. Be·
zeichnenderiveise heißt bei den Alten der Zwitter Hermaphrodit Hermes
ist aber nach der oben zitierten Gleichung das Äquivalent fürder: bibi
lischen 10gos. Daß auch der iogos zwitterig gedacht war, dies beweist die
in Hippolyti. rekutatio V, 7 roiedergegebene Ansicht der Naasseneiy die
behaupteten, daß der vollkommene Urn!ensch, der lag-as, der Attisi
Adams, ein arsenotlielys starb-terms, d. h. ein Zwitter gewesen sei.
Schon seit alter Zeit wurde Genesis I, 27 dahin ansgelegh das; die gött-
liche Ebenbildliclskeitdes neugesclniffeneii Adams die Bisexualität ge—
ii)eset!"sei. Jnt Koran wird die offenbar· sehr verbreitete Irr-lehre, daß
die Engel Mannweiber seien, strenge geriigt (Sure 37 und 48). Wir
sehen also die Engelnatur mit der Zwitternatur in konseauenter Weise
miteinander verbunden.
Aber die verblüffenden Ähnlichkeiten der biblischen und eddischen An-
thropogonien gehen-bis in die kleinsten Detail-s. Die Völuspa erzählt die

sErschaffung des Menschengeschlechtessi
»Ein» gingen auch drei von! Gdttergeschlechtej sticht Seele noch Sinn besa en die beiden,Habe, buldvolle allc!!behcrrsck)er, Nicht Leben, noeh Blut, no Scheut-stirbt.Und fanden an! trat-de, der Röcke noch ledig, Die Seele gab Ddbish den Sinn gab dünn,It« und En!bla,.ohne Bestimmung. Das Leben nnd die Farbe gab Lodhicr dazu«
· Kaufmann: Deutsche Mhthologie 1900, S. los. Ghmir hat sich im Volks·glauben noch ais bürtiqe heilige Kümmernis erhalten, Sie wirdbesonders in

aiern und Tiroi verehrt.
.

"

b
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Ebenso wie in Genesis VI·, 7« hauchen hier die Götter »dem kraftlosenl
Menschengebilde ihren Geist und ihre Seele ein. Bei der Genesis I, 27
berichtjeten ,,Erschaffung« des gottähnlichen Menschen, waren nach An«
sicht des Cyrillus: contra« JuL und Augustinusz de eivit XVI, S alle
drei göttlichen Personen beteiligt. Dann würde die Ähnlichkeit beider
Berichte noch größer werden, da nach der zitierten Eddastelle die nor-
dische Trinität den Menschen belebt.

.

«

Daß der Urmensch der ,,Erde« entnommen sei, -war auch eine bei den
Germanen herrschende Ansicht, denn Tacitus berichtet in Germania 2,
daß der Stammgott der Germanen Tuisco (- Zwitterhxder -,,Erde«
entstammr. Sowohl in den semitischen als auch in den antiken und ger-
manischen Anthropogonien wird die ,,Erde" als eine Urgöttin personis
fiziert gedacht. Jn der Edda ist sie das Riesenmiidchen Gerdhr.ium die
der LiebesgottFreyr durch seinen DienerStirnir werben läßt« Der
biblische Erdensohn Adam, und die eddische Erdgiittin Gerdhr leben beide
ein seliges Leben in einem herrlichen «Paradiesesgarten. Jn der Bibel
heißt dieser Garten kenn in» « oder: = Edengarten Adonisgartem in der
Edda (entsprechend der Gleichung Adonis- Ghmir) ,,Gymirs-Garten«
(Skirnis!nal, S). Jn beidenParadiesen steht der »Weltbaum«, der über»
das Schicksaldes Menschengeschlechtes entscheidet und beide Paradiese
werden von mystischen »Fliissen« bewiissert Der biblische Baum heißt
bekanntlich der ,,Bausn der Erkenntnis des Guten und Bösen«, der«
eddisclje Weltbaum (eine »Esche«) Yggdrasii. Unter Yggdrasil sißen die
geheimnisvollen Nornen Urdhr,« Verdhandi und Skuld Göttliche Wesen
bewahren den Baum. Odhin hängt in der Urzeit an ihm, davon hat
Yggdrasil den Namen. Denn Yggr ist ein Beinamen OdhinsOffenbar
bezeichnet es Odhin in der schreckenerregenden Urwelts- und Drachen·
gestalt. Yggt hat sichals Riese Ecke und« Enzo noch vielfach in der deutis
schen Volkssage und in alten Flur— und Ortsnarnen erhalten (z. B. Aga-
stein a. d.sDonau, Enzersdorf usw.). Damit sind wir auch schon beim
biblischen »Schlangenbaum«. Geheime Offenbarung XXIL2 sagt· aus·
drücklich, daß der Teufel und Satan der ,,Drache und die urzeitliche
Schlange« sei. Auch Saxo Grammatikus kennt nochWotansYggr und
nennt den Uggerus einen »Seher« und einen Mann von unbekannten!
Alter, das Menschengedenken weit übersteigt. Das stimmt einerseits
mit der Edda, die berichtet, daß sich Odhin an dem Weltbaume den
Weisheitsmet geholt habe, anderseitsmit der Bibel, die von der Flug·
heit der teuflischen Schlange spricht (Genesis III, 1). Dem biblisclsen
,,Baume" der Erkenntnis« entspricht die eddische Bezeichnung mjotv1c1r,
das ist »Holz des Planes« für YggdrasiL Mit-dem Weltbaume steht der
biblische Urmensch Adam ebenso im Zusammenhange, wie— der nordische
Urmensch ntit der Weltesche, denn Yggdrasil ist ask = Esche und auch
der erste Mensch heißt erste.

·
.

Sschiin schildertuns Völuspa mit unverlennbaren Anklängen an den
biblischen Bericht das Paradies:
.So ging es den Olsen im Jdcifel Noch gar nicksi degieri der goldenen Gutes.
Sie spielten tin Do

dh
e nur better ilxr Spiel, Bis drei aus den! rles gen DukscnlkiCkkchtt-
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Die weitaus geloaltigfteii Weiber, erschikxmk Wo« »» M» H, »F« Hufen-l» dJa) Man' eine Esaus. die «. llgbrafit ' f, · -du: well-clai- yusei suuscyskki uivfålß Es« G»iiipT«f,f«p««f««8;zzdfkeksszssssfkUnd trituft zu Tale als Tau uoln Gkznsci S: 'fh e« ,-Des unwellbaren Bitt-met» vom Bannieq des

J« r« Mk« uwdlixiciiiiixxtllxciziiell
um» d» hohen, d« drum» Eche

theils. Und drei-nat braun ten die drctinal
G ev o r«n i-Wcslfz ich verbot-leis dco Enslliidii C Horn, Dic- nncl drkins s - z. .Schau· ich eni liebe» die filiittllilciidciiFililen ltlkohits sie .«.6:Iil:ch-3s««lJitiisiltlloxsellf«Am! Wall-mirs Juni-ve- - Witz! ihr davon-·- niiisi sie H· to(Von ookttind die wette» Weib» gelb-unrein Der Zauberin werden zalpni Masse:Die toagesi eboreiien Wiichtrr des Baums. M i i W« » d« kkkis kkgg « » d uns» dkkjgxdhdhiefz lic- ense. Verdhanb di« andere, Enge»

- u war d e dritte; die chnitten binnen, I t ie b« Ak «(Die legten nun Laie» die lsenlten nun Leben, iwar das Jttietfzllållneeitd gzeisskiszditDie wußten das« Schiclfal der Wesen voraus. ». komm » » «.

Zu dieser etwas dunklen Eddastcllc hat den Kommentar — Plato iIifeinem «Tiiiiaeus« (Xll). Dort wird ausgeführt, das; die Bewohner dervaradicsiscifeii atlaiitischcii Jnsclu lange Zeit ihre göttliche Natur bis.wahrt hätten, bis das— flnchwiirdigc ,,Goid« zu ihnen kani nnd sie aus·Halbgöttcrii zu gctuöljiilichcii Wicslifchcii machte. Dei« piatonifclic iindcddische Bericht mit der biblischen Schövfungsgefchiclitc in Verbindung -

SEVVMHL zeigt, das; die ganz persönlich aufzufassende Gullweig die
SICUIHDCII Pottldlcsessclylange und der verderblichen Paradicscsfriichtder Bibel cntspisiihh Damit fällt auch sofort ein anfinsllisiidiss Lichtauf die dunkle SiindcnfiilliEpisodc. Dei· Siiiideiifiill gaffen-i, wie sichaus» der Bestrafung der Eva. durch GeDurtSWelJen ergibt (11I, 16), nicht
in du» nioraltheologifche Sphäre, sondern in die anthropologischeStihcira Der Siindcnfall war nichts als Rassenverliiisclfiiiig nnd die
damit verbundene physische und geistige Verschlechterung des Götter—
geschlechtcå Jndeni wir auf den oben crwöhiiten Kampf de?- weißen»Farr»cn« iiiit den farbigen Farren verwciseiy machen wir noch« auf
Genesis VI, 1ff. aufinerkfartnwo die Verwilderung und die Entartung
des Mcnfchengeschlechtes zu nionströsen ungeheuern auf die Ver«
inisihung des ElohimsMcnfchen mit den AdanisiMeiifclien zurückge-
führt wird. « ·

Eint: weitere Ergänzung und Parallclc zu diesen tiefsinnige paläaiithros
pologische Wahrheiten enthaltenden Anthropogonien bildet das eddische
RigsinaL eines» der ältesten Eddaliedeig das uns die Entstehung der
Mensrhenraffcn und die auf Nasfenversclnedcnheit aufgebaute gesell-
schaftliche Gliederung der Menschheit schildert. Dort löszt sich der
Hinnncslsgott Rigr zu einer niißgeftaltigcn Magd herab und zeugt mit
ihr das stülpnasige (aiithropoido, niongoiischch Kncchtgcschlcrlji. Mit
einem Weibe besserer, aber immer noch ungesclilachtcr Rasfe zeugt ei« das
Bauerngcschlcchh während ihm ein Weib von vornehmer und edler
ltörpcrbilduiicy das lichte, hclläugigc Hcrrengesclilecht gebicrt
Dein entspricht zuin Teile der Bericht, den Saxo Graniinaticics U, 191
gibt: ,,Voi« Zeiten gab es drei Llrteii von Zaubcrioesem Die erste von
ihnen waren Menschen von ungcheucrlicher Erscheinung, welche das
Altertuul Riesen nannte. Sie übertrafeii das— Maß menschlicher Größe
« ed. Jan gen, dessen Überse ung ich hier o ne Kritik wiedergebe. Saxo dient
als Beweis dafür, das; die Ed aberichte nicht er Bibel entnommen sind!
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weit durch ihren gewaltigen Körperbau! 20. Die Zweiten befaßen zuerst
die Fähigkeit wahrzusagen, und verfiigtenjiber die pytbonische Kunst.
Wenn sie auch den vorigen an Körpergröße nachstandery übertrafen sie
sie doch an lebhaft-er, geistiger Anlage. Zwischen ihnen und den Riesen

»

wurden fortwährend Kiiiiivfe uni die oberste Gewalt ausgefochten, bis
die Zauberer siegreich das Riefengeschleclit unterjochten und sich nicht nur
das Recht der Herrschaft, sondern auch den Ruf der Göttlichkeit aneig-
netein Beide Geschlechte: aber zeiehneten fich durch höchfte Geschicklichkeit
darin aus, die Augen zu täuschen, die eigene Gestalt und— die anderer
durch verschiedene Erfcheinungsarten zu verändern und das wahre Aus«
sehen der Dinge durch irrt-führende Formen zu verhiillem Die Menschen
der dritten Art aber, welche aus der wechfelfeitigen Vereini-
gung der beiden vorigen entsprossen, entsprachen weder in der
Körpergröfze noch durch die Ausübung von Künsten der Natur ihrer Er·
zcuger; dennoch fiel aucki ihnen bei der durch den Zauber hervorgerufe-
nen Verblendung der Sinne der Ruf der Göttlichkeit zu. Es ist ja auch
gar nicht zu verwundern, daß die barbakische Welt, durch die merkwür-
digen Wundcrtaten derselben verleitet, in d i e A u s ii b u n g e i n e r
falschen Religion verfiel, haben ja doch inanchc ähn-
lich beschafft-ne Wesen, denen nian göttliche Ehren
erwies, selbst die Klugheit der Lateiner zu verfiihst
r en g ew usz t.« Was Saxo Granimaticus da erzählt, macht uns nun-
mehr erklärlich, dasz die in Genesis VI, 4 genannten Giganten »in-ch-
bcrühnite«·Männer gewesen seien, und daß Adam durch den »Siinden-
fall« ein Konkurrent der Elohini geworden sei. Genesis II1, 22: eceo
Adam quasi onus ex nobjs tactus satt) .

Jn geradezu typifcher Form verbindet das Beowulflied die germanische
Anthropogonie mit der biblischenAnthrovogonieinfolgendenVersen des
l. Gesang-as:
»Der grimme Gast war G rt ii d el geheißen Der ewige Herr. ioetl er Adel erschlagen:
Ein Plage: der Matten, der tvtoor und Sumpf Rlcht gelingt» ihm zu Dante: Vttdaonnt tout
Und Ftliifte besaß, wo als Secunge euer er damals
Lange gewaltet der wilde eilig-ist, Weithin-bewiesenvom Weltenwaltec
Welch en der· Scliöpfer verworfen Von ihm entflammen alle die Geilter

hatte. isten. All-en und tlntkrioeltdschrectm
An status Söhnen die Sünde rächte uglcich die Gigantengdie Gott bekämpft-II' «

Dieser Glaube an die Giganten und Riesen war jedoch nicht aus der
Bibel oder dem Orient importierh vielmehr war er, tote aus einer
Stelle in der Vorrede des Saxo Grainmaticus hervorgeht, durchaus get«
nianisclyzs Erbgut »Das; Däneinark einst von Riesen bewohnt und be·
baut worden ist, bezeugen die gewaltig großen Felsen, die sich an den
Grabstätten und Höhlen der Alten befinden. Wenn jemand zweifelt.
daß dies durch iibernatürliche Kraft geschehen sei, so möge er nur die
Höhe einiger Berge betrachten und sagen, wenn er es imstande ist, wer
denn auf ihre Gipfel solch gewaltige Steinniassen gebracht haben mag.
Denn jeder Beobachter dieses« Wunders wird es; für undenkbar halten,
das; einfache Menschenarbeit oder» nur gewöhnliche Menschenkraft folche
Tätig. die neuestenDinosaurierfiiiide in Deutschland!
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Lasten, die schon iii der Ebene gar nicht oder nur schwer fortzubringenwären, auf die Höhe solcher Bergipitzeii geschafft habe« Ob aber nachdeiii Verlaufe dcr Sintflut Riesen die Vollbringer derartiger Dinge ge-wesen sindoder Menschen, die vor alIeii anderen niit Körperkraft begabt
waren, dariiber ist uiis wenig überliefert. Die Leute aber, welche, wiewir oben erwähnten, noch heute jene gebirgige und unzugängliche Ein-
ode bewoahneiispsiiid nach der Versicherung unseres: Landsleute infolgeihrrr veranderliclsen skörperbesclsaffenlieit niit der wunderbaren und un-
erhorten Fertigkeit ausgestattet, sich zu nähern (?) oder zii entfernen (?)und abwechselnd zii erscheinen (?) oder zu verschwinden (?). Der Zu«
gaiig zu dieser Einöde aber ist durch entsetzliclie Gefahren versperrt und
nur selten war denen, die sie besiichten, eine gliickliche Rückkehr be-
schieden.«
Uralte, leider längst vergessene Rafsengesiliiclste und Rasseniveislieitleuchtet uns ans diesen anthropogoiiisclicsii Urkunden entgegen, siitmld mik-
den niystisrlieiiSchleier der religiösen Geheinispraclse von ihnen weghebeiuEs enthüllen sich uns hier Wahrheitem die uns ganz modern aiiinuten. ·

Diese Wahrheiteii niiifseii auf iiiis iiiii so erschiitteriider wirken, als der
Riisseiiversiill tatsächlich die islriiudiirsiiche des Ftiilliirtiisrfiilliss ist. Die.
fiirihterlicheii Fliiche sind buchsstäblicli in Erfiilliiiig gegangen.
Es verrät eine unheimliche Sehergabm wenn es, entsprechend deiii Fluchirr-Genesis IN, 24. ini nordischeii Skirnisiiial heißt:
»Hört ed ihrs-zielt, hört ers, lhrtiteslsrie ennsillisie Slltii n n e rn i« ni ei n srhri s! is. klslii is n is d. M iiid.

·

sei: «« nun· swiisiiirisiiisiix deni klsie cn sulnl dn iilsss Erteil-Wle ich verbiete, wie lif vervaiiiiis szuisi Tore der Talent«
«

)
.

Llus der« Rasse, aus der Kultur, aus der Religion der Lebendigen war
eine Religion der Toten geworden!
Das Chrisiciitiiiii ist arisch in scincni Bestand.
So wie das reine heroische Ariertuni durch die Vermischung niit den
Dunkelrassen entartete, so ist die arische Urreligion entartet. Wie der
Mensch, so sein Gott, so sein Glaube. Alle Religionem weil der genieins
samen hohen arischen Urreligion entstaminend, sind niehr oder wenig
gut, was sie Schlechtes und Riedriges enthalten, entstaniiiit eben der
niederen Rasse. Niederrassentum ist mit Heidentum gleighbedeuteiid So
ist auch unser modernes Christentum bei den Slawen, Romanen und
noch mehr bei den rnongolischen und negroiden Völkern paganisiert Ja
selbst in den gernianischen Völkern ist es unter dem Einfluß der Dunkel—
rassen so geschwächt worden, daß sein RassenkultsCharakter in der Praxis
fast verwischt erscheint. Auch. heute noch gilt, was iin Johannes-Evan-
gelium steht: Dei.- Herr kommt zu den Seinigen und sie ertennenihn nicht.
Schon die Rassenphrenologie2 belehrt uns, daß der heroifclse Mensch auch
der religiöse Mensch sein muß. «Denn Gall verlegt den Sinn fiir
Mystik (18) und Jdealität (I9) in die SchläfeniOberftiriigegend, also
I Die gewaltigen Dinosaiirier hatten vollkommen ausgebildcte Hände. Schon das
beweist, das; sie eine inaterielle Kultur besessen haben müssen, deren Grundlage
immer die Hand ist! 7 Vgl. »Ostara« Nr. 37·

·
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gerade dorthin, wo die Schädel der heroischen Rasse (besonders bei Eng-
ländern und Friesen) die typische eckigsrunden Umrißsormen zeigen;
Der ·blonde Menschder heroischen Rasseist der Jdealist von Natur, nur
er konnte der Schöpfer der idealsten Religion, des Christentnms, sein,
nur er allein ist heute der Erhalte: und Bekenner dieses( erhabenen
Glaubens. Er ist in Wahrheit der fromme- und heilige Mensch, denn
fromm und heilig sein, heißt heldisch sein. Und Heldentumund Mär«
tyrertuni ist der eigentlichste Lebensberuf des Arius. Schon im grauen
Altertum galt der ariogermanische Norden als das Land der Götter und
froinnien Menschen, als »das Land der frommen HyperboräerX Und so

.

wie ehedeni, so ist es heute noch. WahresChristentuin und Blondheit
scheinen immer mehr zu ein e m Begriff zu verschmelzem Die theolo-
gischiwissenschaftlichen Leistungen des außergermanischen Klerus der
christlichen Kirchen sind und waren immer gleich Null. Die Romanerh
Slatveii,.Neger und Mongolen sind ain Leibe der heiligen Mutter der
Kirche nur i1nmer Säuglinge ·iind Schniarotzer gewesen, ihre treuesten
Söhne, die sie allein noch erhalten, sind die Germanen Die Arier, die
blonden Menschen heroisclier Rasse aber sind ein »priesterliches Ge-
scl,ilecht«, ja iiian kann sagen, dasz dieurarische Pricsterschcift (Arinanen-
und Tenipleisenschasy diesen edlen Menschenrasseiitypus bewußt in
seinem Bestande erhalten und reingeziichtet hat. Deswegen ist der reine
Arier gleich Christo, seinein Vorbild, Opfer-er und Opfer zugleich. Nicht
Tieropfer und Wcihgefihenke verlangt Gott von dein Teinpleisem son-
derii die ,,si’euschiheit«, d. i. Enthaltung von der Vermischung. Nicht
Rinderz Blicke, Lämmer, sondern reine und gebändigte Herzen will der
Grcilsgoti. ,,Ho1·oeaustis non de1eotiiberis. sacrilieiiim Deo spiritus
eoritribulatusF (Pf. L, 18.)
Die Mittelländer sind zwar langschädelig haben aber niedrigere Schädel·
dächer als die· Heroidem Es prägt sich bei ihnen daher stärker der·»»Ein8
heitssinn (8), ,«,KamPfiinn«-(5),-aberbesonders der Beredsamkeitssinn
(38; infolge der vorquellenden großen Augenäpfeh aus. Dementspre-
chend sind sie in religiöser Beziehung die Fanatikey Schwärmen Schön·
redner, aber auch die konsequentesten Zentralistem Universalisten (z. B.-
Papsttuin) und religiösen Organisatoren Sie haben das Gemiitvolle
zu sehr betonend, teils in Sentimentalität, teils in zelotischer Grausam-
keit (Jnquisition) geschwelgt und die Werkheiligkeih die wohltätige Zu—
gelung durch den priifenden Verstand inißachtend, zum Extreni ausge-
bildet. Fasten, Geißelung freiwillige Demütigung »und Entiiußerung
der Persönlichkeit ja sogar die Verachtung der Reinlichkeit sind ihre Re-
ligionsideale Dieser Überschwang der Werkheiligkeit führte auch· zumÜberwuchern des rein Rituell"en. Der reine Gottesglaube und die
Moral ersticken in einem Geranke der iippigsten und poniphastesten
Liturgiem Riten und erotischisinnlichen Kalten. Es ist nicht zu leugnen,
das; diese prachtliebigen Kultformen der Entwicklung der Künste, der
Baukunsh Bildhauerei. Malerei, Kleinknnst und der Musik förderlich
waren. »Aber ebenso sicher ist, daß darunter die Jnnerlichkeit und Geistig-



 m

keit der Religion gelitten hat. Das; der überschwenglirhe Brahmanismus
so auffallende Jilsnliclsleit mit dem inittelläiidisclzen »Katholizisinus hat,
beruht auf Iliassenbertzsaiidtsckjaft der Vekenner. « Denn die heutigen
Jnder sind vorwiegend Mediterranoiden «

»

Bei den Mongolem bei denen der »Nuhrungssiiin« (X), Erwerbssinn
(8), der «Vorsichtssinii« (12) und der Verehrungssinn (14) besonders
ausgebildetsind, loinmt mehr das Merkantila Sklavisclze und Kleinliche
in der Religion zum Ausdruck, wovon der Byzantiifisnius (infolge
inediterransmoitgolischeii Nasseneinflussesh der griechische und auch der
protestantisclse Orthodoxisnius beredtes Zeugnis ablegen. Wir stehen
heute ähnlich wie zum Beginne unserer Zeitrechnung in einer Zeit der
llniversallultur und allgemeinen Rasseuiiiischung Nach all dem ist es
nicht wunderbar, daszunsere modernen Neligionen sich unter dem Ein«
flusz der allgeineinen Rassenmischung »angeglichen« haben, das Christen-
tum ist ebenso wie die spätantikeci und orientalischen Neligionen immer
mehr eine Allntensishheitsreligioii geworden, eben weil seine Bekenner
immer mehr Mischliiige geworden sind. Das Sadduzäertuiii der nüch-
ternen, genußlmngrigen und materialistischen Mongoloidem das
Schriftgelehrtetp und Pharisäertuni der fanatischen, wortspalterischen
Mittelländer sind zu allen Zeiten die cslegetipartikieii der einzig loahreii
Religion gewesen. Wir: einst Christus die iuahre Religion von den Ent-
stelluiigen und Vergewaltigungen durch derartiges Pfaffentum befreien
raubte, so auch müssen wir heute das wahre, echte Christentum als die
wahre arische Nassenkultreligioii von den Verfälschungem Verschlechtes
rungen und Verschiinduiigeci befreien. Gleich Christus miissen wir· im·
mer und immer wieder die Wechsler und Hiindler aus dem Tenipel hin-
austreiben, und gleich Christus werden sich alle diejenigen, welche sich
bewußt oder unbewußt jener ewigen, seit den Urzeiten bestehenden "

Kirche des hl. Geistes und treuen Tempels bekennen, den unversöhnlithen
Das; ihrer Gegner und deren Verfolgungswut zustehen. So spiegelt
sich auch in den religiösen Kämpfen der Kampf der Rassen wieder. Be·
greiflich auch, denn die Religion ist im Wesen ein rassenhygienisches Jn-
stitut, die feste Ternpelburcz die jede Rasse zum Schutz ihres Bestandes
aufführh das feste Bollwerh mit dem sie steht oder fälli. Wir haben
gesehen, wie die Dunkelrassen sich die Religionen nach ihrem Geschmack
und zu ihrem Nutzen zurechtgelegt haben, wir sehen mit eigenen Augen»
wie das zum grofzenteil rassenminderwertige Judenvolk trotz seiner
Kleinheit mit Hilfe seiner geheimen Nassenkultcklieligion allen Reich--
tum und alle Herrschergewalt der Welt an sich gerissen hat. Die Füchse
haben ihre Höhlen, Christus und die Arier haben nichts, wohin sie ihr
Haupt legen können. Wohlan denn, laßt uns nicht mehr zaudern und
Hand anlegen und unserem alten.Stamni- und Rassengotte den neuen
Tempel der reinen und einen arischschristlichen Kirche bauen! Laßt uns
Wlltäre errichten und lafzt uns darauf das Trankopferdes hl. Grabs, das

s «bser des Blutes und Leibes und der reinen, gebändigten Herzen dar-
Ringen, daslodernde Brandopfer der Herzen, die das Laster der Ver«
kriischuiig abgetan und das feierlicheGelübdeder artungsgleirhenLiebege-

Ifclzivoren haben! ,,Selig sind, die reines Herzens sind, denn-sie werden
Gott schauen« Olltattlx V, 8.)

Lieranttqelsrr nnd Schrillleitert «( s’aki-s-0isssis.siskel«"«s Nahm-n.
«
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